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U e b e r

die liu n st vereine.

W ir  leben in e iner Z e i t ,  in w elcher  ein gemeinsa
mes Interesse für die K unst w iederum  mit höchster 
Lebendigkeit,  mit einer Ausdehnung hervor tr i t t ,  welchfe 
an die glücklichsten Perioden vergangener Kunst
übung e r innert  und die entschiedenste A nerkennung 
verlangt. D ie vorzüglichsten Träger  und Organe für 
dieses gemeinsame Interesse sind die Kunstvercine, 
deren Bildung ganz der neusten Zeit angehört. Sei 
es vergönnt,  einen G csam m t-U eberb l ick  über die 
R ichtungen dieser,  im Einzelnen freilich schon oft 
besprochenen Ins ti tu te  vorzulegen und auf  das ,  w as 
in ihren E inrich tungen  noch w ü nschensw erth  schei
nen dürfte, näher aufmerksam zu machen.

Als, vor ungefähr zehn J a h re n ,  die ersten V er
eine dieser Art in’s Leben traten , so konnte man ge- 
wissermaassen nur versuchsweise  beginnen ; man 
wusste n ic h t ,  w ie  w e i t  sich die Theilnahme des 
Publikum s ansch liessen , w ie  t ie f  das Unternehmen 
selbst in die T hä ligke it  der Kunst eingreifen würde. 
Vor Allem w a r  man bem üht,  denjenigen Künstlern, 
die das Zcugniss höherer  Befähigung h a t ten ,  die je
doch durch die noch geringe öffentliche Theilnahme 
grösstentheils zu niederen Dienstleistungen genölhigt 
w a r e n , Gelegenheit zur freieren Entfaltung ih re r  
Kräfte zu geben. D ie  solchergcslalt gew onnenen 
W e rk e  mussten un tergebrach t w erden ,  und es w a r  
ganz in der O rdn un g ,  dass diejenigen, durch  deren 
Beihülfe die Ausführung derselben möglich gemacht 
w ar ,  sie sich durchs Loos aneigneten.

Bald jedoch stellte sich das Verhältniss anders. 
J en e r  erste  Beginn w eck te  die ausgobreitetste N ach



82
folge; ein lebhaftes Verlangen nach  Kunstgenuss, des
sen Dasein man u n te r  der D eck e  einer trägen Gleich- 
gülli gkeit n im m er ahnen  k o n n t e , erhub sich aller 
OrteD, Vereine ers tanden au f  Vereine, begüterte P r i 
vatleute tra ten  m it  ihnen  in den W e ttk am p f ,  und 
w ie  gross auch die Anzahl n e u e r ,  e igeuthümlichcr 
K unstschöpfungen w a r ,  w elche  w ir  gleichzeitig, w ie  
durch  einen Zaubcrschlag , hervorgerufen sahen ,  so 
konn te  sie doch das allseitige Verlangen n ich t genü
gend befriedigen. Je tz t  galt es n icht m eh r ,  hülfsbe- 
diirftige K ünstler  zu unterstü tzen . Man liess allen
falls, gewissermaassen ehrenhalber,  einen solchen P a 
ragraphen  am Eingänge der  V ere in s -S ta tu ten  s tehen ; 
aber alle Absicht w a r  nun  auf  eignen Besitz gerich
tet .  D ie beliebtesten K ünstler  empfingen Bestellun
gen auf l a n g e  Jah re  voraus , die Vereine w u rden  von 
der Menge als Lolteriegesellscliaflen für K u ns tw erke  
betrachte t .

Gewiss ist ein so lcher Z w e c k  an sich n ich t  ge
mein und verw erf l ich ;  gewiss gehören W7erke  der 
K unst zu den edelsten B e s i t z tü m e r n ,  tragen die in 
ihnen angelegten Kapitalien hohe und stets sich v e r 
m ehrende Zinsen. Und da es n u r  W en ig en  vergönnt 
is t ,  die S u m m e ,  w elche  ein originales K u ns tw erk  
k o s te t ,  m it  Bequemlichkeit zu en tbeh ren ,  da auch 
w o h l  ers t W e n ig e  gelernt h a b e n ,  dass man für den 
G enuss ,  w elchen  ein K uns tw erk  g e w ä h r t ,  andren 
Genüssen entsagen k ö n n e ;  so ist in der T ha t  schon 
de r  Eröffnung d e r  Möglichkeit,  du rch  das Loos m it  
dem Besitze eines schönen W e rk e s  für geringen Bei
t rag  beglückt zu w erden ,  die A nerkennung  n ich t zu 
versagen. O d e r  noch besser: da eben diese neuer- 
w a ch te  Kunstliebe im Volk noch mannigfacher feste
r e r  Begründung, N ahrung und Ausbildung bedarf (w ie  
solche w ohl am Besten durch den täglichen Umgang 
m i t  K u ns tw erken  erlangt w ird ) ,  so is t es dankens- 
w e r th ,  w e n n  eine, je nach den vorhandenen Mitteln 
e rw o rben e  Anzahl solcher WTe rk e ,  für deren  höhere  
Gediegenheit eine A uswahl befähigter M änner bürgt, 
durch  Bestimmung des Looses in den Privatbesitz  
vertheil t  wird. Ueberdies w ird  in den meisten V ereinen 
darauf R ü cksich t genommen, dass Nachbildungen der 
vorzüglichsten u n te r  den e rw orbenen  W e rk e n  in 
Kupferstich oder  Lithographie an sämmlliche Mitglie
d e r  ausgegeben w e rd e n ,  so dass N iemand leer aus
g e h t ,  und Treffliches, Förderndes und Anregendes 
in  möglichster A usdehnung in das Leben eindringt.

H and  in  ü a n d  jedoch m it  diesen Bestrebungen

en tw icke l te  sich noch eine zw eite  T hä ligke it  der 
K unstverc inc , w elchc  ungleich grossartigere Erfolge 
gezeigt h a t ;  dies ist die E inrichtung der K u n s t a u s 
s t e l l u n g e n .  N ur w enige O rte  hatten bisher das 
G lück g e h a b t , die künstlerischen Kesullate der G e
g en w art  in periodisch wiederliollen Ausstellungen 
verfolgen zu k ön nen ;  n u r  wenigen auswärtigen F reun 
den der Kunst w a r  es vergönnt gew esen ,  Theil an 
diesen festlichen Ereignissen zu nehmen. Bei- w e i
tem  die grösste Masse des Volkes ahnte  es nicht, 
w e lc h  ein neues, kräftiges L eben im Bereiche der 
K unst sich zu en tw icke ln  begann, oder sie w a r  ein 
zig au f  die ungenügenden , so oft trügerischen Be
r ich te  de r  Zeitungen angewiesen. P lö tz lich ,  sow ie  
Verein  auf  Verein sich bildete, w urden  Ausstellungen 
auf Ausstellungen auch für die kleineren O r t e ,  auch 
für die Mittelpunkte der  einzelnen Provinzen einge
r ich te t  und ihnen dieselbe Gunst g e w ä h r t ,  w elche  
früher  nu r  als ein V orrech t der  grössesten Residen
zen erschienen war. W a s  die einzelnen Vereine 
erw orben  h a t ten ,  sollte , vor der  Auslheilung in den 
Priva tbcs i tz ,  ers t noch  dem gemeinsamen Genüsse 
der  Milglicder, der  öffentlichen Theilnahm e des ge- 
sammten nächsten  Bezii’kes hingegeben w erden  j 
K ünstler sandten ihre  noch unverkauften W e rk e  zur 
E rw e ite run g  dieser Ausstellungen e in ,  indem in die
sen ein günstiger Markt eröffnet schien; Besitzer von 
Gemälden —  Privatpersonen sowohl, w ie  andre  ver- 
schw is le r te  Vereine — Hessen es n ich t  an der  libe
ralst en Theilnahme fehlen, indem sie die Schätze  
neuerer  Kunst, m it deren Besitz sie durch  das G lück 
bcgünsligt w aren ,  gern auch dem Genüsse entfernte
re r  Kreise mittheil ten. D ieser  le tz te  P u n k t  ist es 
vornehmlich, w elch e r  die höchste A nerkennung ve r 
d ien t ;  denn gerade den Miltheilungen solcher A r t '  
ve rdanken  die einzelnen Vereine einen grossen Theil 
ih re r  überraschenden Ausbreitung. So  sind diese E r 
eignisse die w ahrhaften  Trium phzüge gew orden, mit 
w elchen  die neuerstandene K unst in die Herzen des 
Volkes einzieht.  D ie  Bedenklichkeiten, w elche  hie- 
gegen erhoben  w ord en  s ind ,  haben n u r  einen gerin
gen Anklang gefunden. Schon  ist die grösste Anzahl 
der deutschen Kunstvereine in einen engeren V er
band zu sa m m eng e tre ten ; es ist eine bestimmtere 
Aufeinanderfolge der  einzelnen Ausstellungen einge
le ite t w o rd e n ,  nnd  das gegenseitige Interesse w ird  
auch  in Zukunft  die Mittheilung de r  bedeutenderen 
M eisterw erke  n ich t  un te rb rechen  lassen.
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G leichwohl erkannte  man, dass die Kunstausstel- 

lungen, bei ih re r  kurzen D auer,  bei dem bunten  Ge- 
w ir re  ih re r  A nordnung, im Ganzen im m er n u r  m ehr 
an regend ,  m ehr spannend w irk en  kö nn en ,  und dass 
häufig gerade diejenigen W e r k e ,  w elche  die grösste 
T he ilnahm e des Publikum s e rreg ten ,  w e d e r  in Be
ziehung auf  den Inhalt noch in R ücksich t auf  ihre 
grösserön Dimensionen für den Privatbesitz  w oh lge 
e ignet seien. E inige Vereine sprachen es somit in 
ih ren  S ta tu ten  bestim mt a u s ,  dass diejenigen un te r  
den e rw orbenen  K u nstw erken ,  w elche  n ich t für den 
P rivatbes i tz  passend seien und deren grossartigere 
B edeutsam keit nicht dem blinden Spiele des Zufalls 
überlassen w erden  dürfe, an öffentlicher S tä t te  un ter
gebracht w e rd e n ,  dass sie in solcher W eise  im mer
da r  dem öffentlichen Genüsse, der gemeinsamen E r 
bauung freistehen sollten. D e r  rheinisch - westphä- 
lische Kunstverein, der sich überhaupt durch ein li
berales Bestreben auszeichnet,  ha t  sich so u. a. das 
Verdienst erw orben, dass ß endem ann’s gefangene J u 
den in dem öffentlichen Museum von Cöln eine w ü r 
dige Stellung gefunden h aben ,  w ährend  Lessing’s 
trauerndes Königspaar an einen ausw ärt igen  Kaiser
ho f  übergegangen i s t ,  w o  es allerdings z w ar  der 
ehrenvollsten Aufnahme gew ärtig  sein durfte, w o  es 
aber dem Anschauea des deutschen Publikum s — 
und  es w a r ,  seinem C h arak lc r  n ac h ,  doch ein so 
deutsches Bild! —  auf  im m erdar  enlzogen ist.

A ndre V ere ine ,  namentlich  solche , w elche  in 
Provinzialstädten und für einen k leineren  Bezirk en t
standen, haben sich, aus ähnlichen G rün den ,  neben 
der obgenannten W irk sam k e it  zugleich für die Bil
dung e iner  öffentlichen K u n s t s a m m l u n g  entschie
den. Gewiss ist auch dies ein edler und lobenswür- 
diger Zw eck .  H iedurch w ird  das, w as bei den Ver- 
loosungen beabsichtigt w a r ,  in höherem  Maasse e r
fü l l t ,  w ird  n icht einem Einzelnen alle in ,  sondern 
v ielm ehr einer gesammlen Bevölkerung die G unst 
g e w ä h r t ,  sich häufig und ohne S törung  einem edel
sten Genüsse hinzugeben und der V orlhe i le ,  w elche  
aus einem solchen hervorgehen, theilhaftig zu w e r 
den. Natürlich w ird  und muss die vornehmste Sorge 
dahin gerichtet se in , dass man bei der Einrichtung 
6olchcr Sammlungen insbesondere W e rk e  lebender 
Meister zusammenstelle,  sofern diese eben dem Geiste 
d c r Z e i t  entsprechen und am ̂ Leichtesten Theilnahme 
und Verständniss h e rv o r ru fen ; d o c h , meine ich, 
dürfte cs zweckmässig sein, w en n  man n icht allein

hiebei stehen bliebe. Ob die K unstr ich tung  de r  G e
g en w a r t  sich überall rein und w ürd ig  erhalte ,  ist für 
uns Mitlebende sch w er  zu e rken nen ,  und  W e rk e  
der höchsten  und reinsten Bedeutung s ind ,  w ie  ge
sag t ,  im m er n u r  seilen und oft auch bei dem grös- 
sten Kostcnaufwande n ich t zu erlangen. Hier w ende 
man sich an die grossen Musler der Vergangenheit . 
Man suche nach und nach  C op ien ,  vornehmlich aber 
die gediegensten Kupferstiche nach den W erk en  ei
nes L eo n a rd o ,  R aphael,  Michelangelo u. s. w . zu
sam m enzubringen, w elche  in passender Aufstellung 
einen F ond  der  edels ten , bedeutsamsten E n tw ic k e 
lung der höheren Kräfte des Menschen darlegen w e r
den. Man lasse es sich sodann besonders angelegen 
se in , Gypsabgiisse der  vorzüglichsten A n t ik e n ,  die 
ja eben durchaus vollkommene Nachbildungen der 
Originale und verhällnissmässig höchst wohlfeil sind, 
in entsprechenden Räum en aufzustellen; in ihnen be
ru h t ,  für den cinigermaassen e rw eck ten  S in n ,  eine 
höchst vollkommene Belehrung über das, w as  schön 
ist, der  klarste und verständlichste Maafsstab für das 
Urtheil *). Man bestrebe s ich , w as von künstleri
schen Erzeugnissen des heimischen A ltcr thum s seine 
Bestimmung verloren h a t ,  vielleicht unbeachtet und 
vergessen seinem Verderben entgegen g eh t ,  zu sam
meln, wiederherzustellen  und somit darzu thun ,  dass 
auch  der  heimische Bodeu (w ie  es w oh l ohne Aus
nahm e der Fall is t )  schon in früheren Zeiten eine 
e ig e n tü m l ic h e  und n ich t zu verach tende Kunst- 
blüthe hervorgetrieben hat.  Man suche in ein be
freundetes Verhältniss m it  den Vereinen für va te r 
ländische G e sc h ic h te , deren in allen P rovinzen 
Deutschlands bestehen , zu tre ten, und ,  w en n  es i r 
gend möglich is t,  die Sammlungen der A l t e r tü m e r ,  
w elche  diese Vereine angelegt haben, m it den Kunst
sammlungen zu verb inden , damit solchergestalt ge
genseitig Ergänzendes beieinander sei und eine ge
hörige Breite der Samm lung dem Beschauer A bw ech
selung und mannigfach verschiedenartiges Interesse 
gew ähre. Gewiss w ird  es u n te r  solchen Umständen 
auch n ich t fehlen, dass noch viel W ü n s c h e n s w e r t e s  
an den somit gew onnenen  S tam m  anschiesse; dass

*) Ich darf nicht befürchten, dass man mich missver
stehe; das Leben der Gegenwart ist ein andres wie 
das des Altcrthums und somit ancli sein Bestreben in 
der Kunst. Aber die Kunsthöhe jener Zeit ist noch 
nicht wieder erreicht.
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l iberale Kunstsammler ih r e  B e s i t z tü m e r ,  oder einen 
Theil  derselben, lieber an öffentlichem^ O rte  als in 
den eignen, oft w enig  p a s s e n d e n  W ohnzim m ern  auf
gestellt sehen ,  w ie  s o l c h e s  z. ß .  in Prag, durch die 
„Gesellschaft p a t r io t i s c h e r  Kunstfreunde,“  bereits die 
g länzendsten E r f o l g e  gezeigt h a t ;  dass nam entlich  
die R egierungen freundlich fördernd in’s M itte l  t r e 
ten  und von dem Ueberfluss der in den grösseren 
Residenzen aufgehäuften Kunstschätze das E n tb eh r 
liche miilheilcn , F i l i a l - G a l l e r i c  e n  in den P rovin
zen neben den C e n  t r a l - G a l l e r i e c n  jener  R esi
d e n z e n  errichten helfen , w ie  eine E inrichtung der  
Art z. B. im Königreich B ayern  begonnen i s t ,  w o  
S täd te ,  w ie  Augsburg und N ürnberg ,  sich bereits 
schöner Kunstsammlungen neben den grossen Mu
seen von München erfreuen. D e n k t  man sich nun 
eine in solchcr W eise  gew onnene Samm lung z w e ck 
mässig nach den Fächern g e o rd n e t , durch einen Ca- 
talog er läuter t,  w e lc h e r  das Fremdartige, A l t e r t ü m 
liche , e iner vergangenen Geistesrichtung Angehörige 
auch für die N ich tkenner  fasslich macht,  die S am m 
lungen endlich in w ohlgew ähllen  S tunden  (e tw a  den 
Mittagsstunden des S onn tages )  für den Besuch des 
grösseren Publikum s eröffnet, so  w ird  man in der 
T h a t  e iner  nachhaltigen E inw irk un g  au f  den Sinn 
und Geist des Volkes gewiss sein können. —  N ur 
beiläufig möge h ier noch erinnert  w erden ,  w ie  m an 
nigfache Hülfsrniltel den höheren Bildungsanstalten 
zugleich in solchen Sam m lungen e rw ach sen  w ürden .

(Beschluss folgt).

Albreclif Dürer,
seine Vorgänger und Nachfolger.

(F o rtse tzung .)

A lbrech t D üre r  w a r  im J. 1471 zu N ürnberg  
geboren. E r  lernte  das H an d w e rk  der  Malerei bei 
Michael W o h lgem u th  und machte  als Gesell seine 
W anderschaf t  in den Jah ren  149Q —  1494. Im 
letzteren J a h re  liess er  sich zu N ürnberg häuslich 
nieder. — Von eigentlichen Jugendarbeiten  ist w e 
nig Sicheres bekannt.  Die Gemäldesammlung des 
I l r n /C a m p e  zu Nürnberg  besitzt eine figurenreiche 
Kreuzigung Christi ,  w e lche  m it D ü re r ’s Zeichen" ve r
sehen is t u n d ,  w enn  die A echthei t anderw eit ig  zu 
e rw e isen  w ä r e , als eins der frühsten Gemälde des

Künstlers gelten w ürde. Sie is t im W esentlichen  
noch in der Manier der deutschen Meister ,  w elche  
in  der zw eiten  Hälfte des 15. Jah rhu nd er ts  blühten, 
gemacht und hat, w ie  man es so häufig f indet,  w ie 
derum jene übertr ieben phantastischen Gestalten der 
W idersacher .  Ich  fand in dem Bilde jedoch nichts, 
w as  an D ürer’s spätere  R ich tung  oder auch nur  an 
W o h lg em u th ’s Schule  er innerte :  die Zeichnung b e 
w eg t  sich in w eichen  L in ien ,  die Malerei ist pastos 
aufgetragen. Ueberdies glaubte ich in den Physio- 
gnomieen der  edleren Köpfe einen gewissen Typus 
zu e rk enn en ,  der m ir  schon in verschiedenen ande
ren  Gemälden der Zeit begegnet is t ,  ohne dass ich 
einen namhaften Meister anzugeben wüsste*). Das 
D ü re r ’sche Monogramm is t ,  w ie  man mit D eutlich
ke i t  e rk en n t ,  jedenfalls über ein älteres Zeichen ge
malt.  Dass Verfälschungen le icht V orkom m en, be
w e is t  u. a. eine Madonna mit dem Kinde in dersel
ben Samm lung, die ebenfalls das D ürer’sche Zeichen 
besitzt, a t e r  das enlschiedenslc Gepräge eines ändern 
Meisters trägt.  W ir  müssen somit dies zweifelhafte 
W e r k  unberücksichtig t lassen.

Sodann befindet sich in der florcnlinischen Gal- 
lerie  der Uffizien der P o r t ra i tk op f  eines allen Man
nes, der D iirer’s V ater vorstellen und neben seinem 
Zeichen mit dör Jahrzahl 1490 versehen sein soll**). 
Es ist ein trefflicher Kopf, lebensw ahr und voll C ha
ra k te r ,  jedoch so hoch aufgehängt,  dass ich w ed e r  
die besondern E igeuthümlichkeilcn  derT ec lm ik ,  noch 
die Jahrzalil mit D cullichkeil erkennen konnte.  Ich  
muss auch hier die A ech the i t ,  vornehmlich die der 
Jahrzah l,  dahingestellt  sein lassen.

Das älteste mir bekannte unzweifelhafte G e 
mälde D ü rc r ’s ist sein eignes Por t ra i t  vom J. 1498, 
w elches  sich in der florentinischen Sammlung eigen
händiger Künstlerbildnisse (in den Uffizien) befindet. 
D ie  Anordnung des Bildes ist bekannt. Man sieht 
den K ünstler  in halber F ig u r ,  vor einem Fenster 
stehend, die Hände auf  e iner Brüstung zusammenge

*) In den Mittheilungen bei H e l l e r  (das L cb enu nd  die 
Werke Albrecht Dürer’s, II ,  1, S. 222) wird einer 
Aehnlichkeit mit Israel von Mecliel erwähnt, die in- 
dess nur in einem mehr untergeordneten Grade Stall 
hat. — Ein sauberer Umriss nach diesem Gemälde 
ist in Aufsess’ Anzeiger für Kunde des deutschen 
Mittelalters, 1832, S. 290, enthalten.

*♦) Heller, a. a. O. S. 162.
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legt. E r  erscheint in e igen thüm licher Feslk leidung: 
in zierlich gefaltetem, w e i t  ausgeschnittenem Hemde, 
in  w c i s s e r , m it schw arzen  Streifen geschm ückter  
Jacke ,  ähnlicher Zipfelmütze und mit braunem Man
tel über der linken S ch u lte r ;  sein H aar  fällt in sorg
fältig gedrehten  Ringellocken herab. D ie Malerei hat 
hier, bei ziemlicher Schärfe  der Zeichnung, noch e tw as  
eigen Breites und W eich l iches ,  besonders in den 
Lichtern  (w ie es in spä te re r  Z eit  kaum w ieder  vo r
kömm t),  die S cha tten  der  Carnaiion  sind licht bronze- 
a rt ig  gehalten- D e r  Ausdruk des Gesichtes ist eh r
lich und schlicht, doch n ich t ohne ein gewisses nai
ves Wohlgefallen an der eignen Erscheinung ( das 
sich auch in den B riefen , die er  8 Ja h re  später an 
F irkhe im er schrieb, ziemlich unverholen ausspricht).  
Ich  konn te  die Bemerkung eines sarkastischen F reun
d e s : dass der junge Meister sich h ier im Besitz der 
neuen Handschuhe, die er  dem Beschauer präsentir t ,  
ungemein glücklich zu fühlen scheine, n ich t gerade
zu von der Hand weisen *).

In  demselben Jah re  (1498) erschienen D ü re r ’s 
Holzschnitte zur Offenbarung Johannis, in denen w ir  
v ielleicht zugleich (w ie  e s ' wenigstens hei anderen  
ähnlichen W erk e n  der Fall isi) Beispiele se inerT hä-  
i igke it  in den nächst vorangegangenen Jah ren  sehen 
dürfen. In diesen Composilionen zeigt sich der  
Künstler  bereits in hoher  und e igenthüm licher Voll
endung , und gerade h ier  ist es jenes phantastische 
E le m e n t ,  w e lc h e s ,  dem Gegenstände zufolge, die 
Grundlage des Ganzen bildet. Mit der eigenthüm- 
lichstcn Poesie  sind jene mystischen Aufgaben e r 
fasst ; in lebendiger körper licher Geslalt  t r i t t  uns

*) W enn bei Heller (a. a, O. S. 162) berichtet wird, 
dass dies W erk dem RapliaeliscLrn Gemälde (Raphaels 
eignem Portrait in derselben Sammlung) „nicht im 
mindesten“ naclistelie, so ist das eine etwas über
triebene Behauptung — Dies Portrait Dürer’s ist 
übrigens höchst wahrscheinlich dasselbe, welches sich 
in der Gallerie des Königs Karl I. von England, dem 
cs von der Stadt Nürnberg verehrt worden w ar, be
fand (Passavant, Kunstreise etc. S. 263). Ebendaselbst 
befand sich, als Gegenstück, das Portrait von Dürer’s 
V ater, „ auf ein 6ehr gesprungenes Brett gemalt.“ 
Sollte dies vielleicht das oben besprochene, ebenfalls 
in den Uffizien vorhandene Bild sein? Aus dem an- 
gezcichncten Grunde ist es möglich, dass man das
selbe verkleinert und dabei auch die Jahrzahl gefähr
det haben kann.

h ier  das W underbare  und Ungeheuerliche entgegen. 
Es ist im Einzelnen eine Kraft der Darstellung und 
eine Grossartigkeit der Conception d a r in ,  die um so 
m eh r  überraschen , als die formlosen und über» 
schwänglichen Anschauungen der Schrift  den K ünst
ler  so le ich t,  w ie  es bei andren Bearbeitern dieses 
Gegenstandes in der  T h a t  häufig genug geschehen 
ist, hätten  auf A bwege führen können. W ie  gew al
tig ist jenes zw eite  Blatt,  w o  der A lte mit den feuer- 
flammenden Augen , der die sieben S terne  in der 
Rechten  und ein zweischneidiges S ch w er t  am Munde 
trägt, zw ischen den sieben w undersam en Leuchtern 
th ron t ,  und Johannes anbetend vor ihm k n ie t ! W ie  
mächtig  sausen, auf  dem vierten Blatt,  jene  v ier Rei
t e r  m it B ogen ,  S c h w e r t ,  W aag e  und den W affen 
des Todes auf die E rd e  h e r a b ! W ie  schm ettern  
jene  vier Engel des E u p h r a t , auf dem achten Blatt, 
mit ihren S ch w erte rn  die Mächtigen und Stolzen 
der E rde  zu B o d e n , und über ihnen die furchtbare 
Rilterschaft auf  den feuerspeienden Löw enrossen! — 
D och es w ürde  zu w e i t  führen , w o ll te  ich in alle 
Einzelheiten dieser m erkw ürd igen  Darstellungen näher 
cingehen. Ich  w ende mich w iede r  zu den Gemälden.

Vom Jah re  1500 sind mir verschiedene Gemälde 
D ü rc r ’s bekannt. Das erste und bedeutendste  ist 
sein eignes P o r t ra i t  in der Münchner Gallerie, w elches 
ihn  gerade von vo rn ,  die Hand an den Pelzbesatz 
des Kleides gelegt, darstell t.  E s  ist ein bedeutender 
Unterschied zwischen diesem und dem eben bespro
chenen P ort ra it  zu Florenz, obgleich der Künstler  
h ie r  nu r  zw ei Jah re  älter is t ;  ein U nterschied , der 
auf  eine m erkw ürd ige  Krisis, w elche  in d e rE n tw ik -  
kclung seines Inneren  vorgegangen sein mnss, schlies- 
sen lässt. In jenem Bilde erschein t e r  noch als ein 
gutmüthiger. harm loser Jüngling; hi«r ist e r  plötzlich 
zum Manne gereift. Seine  Züge sind voll und kräf
tig geworden, sie haben den A usdruck eines dttrelr- 
gebildelen Charak te rs  gewonnen, S l i rn  und Auge ge^ 
ben das Zeugniss eines e rns ten ,  tiefdenkenden G ei
stes. So  ist auch die e ig e n tü m l ic h e  Technik,, welche 
zu dem besonderen Gepräge in D ü re r’s späteren 
W e rk e n  so viel be it räg t ,  h ie r  bereits vollständig 
vorhanden, vornehmlich jene dünnen  Lasuren in den 
Scha tten  der C arna iion ,  die dem in  Rede stehenden 
Bilde sogar eine fast gläserne D urchsichtigkeit geben. 
D abei ist jedoch die Modellirung vortrefflich, wenn» 
gleich noch e tw as  s l r e n g , und wenngleich  bedeu
tende Restaurationen sichtbar w eiden . D ie  Haare,
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die in  schönem R eich thum  auf beide S chultern  nie* 
derfa llcn , sind selir fein gem alt;  die H and ,  w elche  
ü ber  der Brust das P e lz w e rk  des Obcrkleides fasst, 
is t noch steif  in der Zeichnung  und, w as im G egen
satz zur  Malerei des Gesichtes aufTallend i s t , s ta rk
impa6tirt . __ Dass die W iederho lung  dieses Bildes
auf  der  Burg *u  Nürnberg  eine neuere  Copie ist, 
un ter l ieg t ke inem  Z w e ife l ; ebenso is t die Geschichte  
b e k a n n t ,  vvie das Original von d o r t  abhanden ge
kom m en .

E in  zw eites  Gemälde aus demselben Jah re  ist 
das P o r t ra i t  eines jungen Mannes in der Schleisshei- 
m e r  Gallerie (No. 180), von e infachem, en tsch iede
nem  Ausdrucke u n d  tüch tig  gemacht. Es is t  das
selbe Bild, w elches fälschlich als D ü rc r ’s B ruder J o 
hannes bezeichnet w ird  und aus dem P ra u n ’schen 
Cabinet te  zu N ürnberg  herstammt. — E in  drittes  
Gemälde , ebendaselbst (No. 170), ist w en iger  bedeu
tend. Es is t ein A ltarb latt  und  stellt den Leichnam  
Chris ti  d a r , der von den Seinigen be trauer t  w ird. 
Es is t  w o h lg eo rd n e t ,  aber von sehr  gewöhnlichem, 
bürgerlichem C harak te r  und der Lcichnam  ungemein 
t rocken  gemalt. N ur die G esta l t  der  Maria is t auf 
diesem Bilde anziehend und von e iner  gewissen m ü t
te r l ichen  W ü rde .

V om  J. 1503 befindet sich in der  Gallerie des 
Belvedere zu W ie n  eine M aria, w elche  das Kind 
säugt. Das Bild umfasst w enig  m ehr als die Köpfe 
beider  F igu ren ;  es is t le icht und sehr z icrlich ge
m a l t ,  im A usdruck  jedoch ebenfalls uninteressant. 
E s  ist nichts als das P o r t ra i t  e iner d icken  Bürgers- 
frau.

Ungleich in teressanter ist de r  m it  derselben J a h r 
zahl bezeichnete  K upferstich , w elch e r  das W ap p e n  
m i t  dem T odtenkopfe  darstell t.  D ie beiden Schild- 
h a l t c r t  das lächelnde W’eib m it  den  geflochtenen 
Z öpfen  und de r  phantas tischen Krone, der  w ilde  
Mann d e r  sie umfasst und sich zu ih r  w e n d e t ,  um 
6 ie , w ie  es sch e in t ,  zu k ü s s e n , sind von eignem, 
m ährchenhaftem  Reize. — Ebenso gehört auch der 
Kupferstich  vom J. 1504, w elcher  Adam und Eva 
darstcllt,  zu D ü re r ’s vorzüglichsten Arbeiten.

Dieselbe Jahrzah l träg t  e ine  Reihe von Hand- 
Zeichnungen, w elche  das Leiden Christi darstellen 
un d  sich in der  Sammlung des Erzherzog  Carl von 
O estre ich  ( i n  li thographischen Nachbildungen her- 
ausgegeben) befinden. Sie enthalten eine Fülle geist
re ich e r  Motive und sind von D ü re r  mannigfach zu

späteren  W e rk e n  benutz t  und um gearbeite t w orden. 
D ie  Darstellung der  K reuzabnahm e, w e lche  un te r  
diesen H andzeichnungen vo rkö m m t,  ist der Compo- 
silion nach  so grandios, so meisterhaft geordnet, w ie  
derselbe Gegenstand n u r  von w enig  Künstlern b e 
hande lt  sein dürfte. D och  scheint auf  diesem Blatte 
die Jah rzah l n ich t  ganz s icher und k ö n n te ,  mögli
cher  W eise ,  auch 1524 heissen.

(Fortsetzung folgt.)

Angelegenheiten deutscher Kunstvereine.

Ausstellung1 der zur Verloosung1 angekauften 
Kunstwerke des Vereins der Kunst- 

Freunde in Berlin.

Man kann  diese Ausstellung als einen Vorläufer 
der  grossen academischen ansehen, indem durch d ie
selbe ein Theil  der  K uns tw erke  zur öffentlichen 
Beschauung k om m t,  w e lche  im Verlauf der  beiden 
le tz ten  Jah re  aus den Ateliers der K ünstler  h e rvor
gingen. D ie  Mehrzahl der h ie r  aufgestellten W e rk e*  
s in d ,  w ie  billig, Arbeiten  hiesiger K ünstler ,  indem 
u n te r  den 27 vorhandenen  G em ä ld e n , n u r  7 von 
h ie r  n ich t  domicil irenden Malern ausgeführt sind. 
Mit Einschluss der grossen ausgeführten Zeichnung 
von S t i l k e ,  t re ten  23 verschiedene K ünstler  mit 
W e rk e n  in dieser Ausstellung auf. Sechs derselben 
haben  z w e i  Bilder geliefert,  die übrigen n u r  e i n s .

D e r  H i s t o r i e n m a l e r e i  angehörend, findet man 
folgende ach t W e r k e :

D ie  L u r ley -N y m p h e  von B e g a s ,  —  der s te r 
b ende P ilger  von H o l b e i n ,  — Raphael,  eine S tudie  
zur  Madonna della Sedia ze ichnend , von H o p f g a r 
t e n ,  —  Sacontala  von v. K l o e b e r ,  — A m or von 
d e m s e l b e n ,  —  Salvator Rosa u n te r  den Räubern 
von S c h o r n ,  —  der  opfernde Tobias v o n B o u t t e r -  
w e c k ,  und die gedachte Z eichnung von S t i l k e ,  die 
Verfolgung der C hris ten  in  Jerusa lem  darstellend.

V on G e n r e b i l d e r n  sind folgende s e c h s  
vorhanden:

Z w e i  Mädchen auf einem Berge si tzend, von 
B e g a s ,  —  Aschenbrödel von K r i g a r ,  —  B auern
schenke von M o s t ,  —  Neapolitanische F ischer von 
B l e c h e n ,  — Angelnde K inder  von S c h ü t z e ,  — 
W asserfah rt  von G r o t h e .  —
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An L a n d s c h a f t e n ,  M a r i n e n  u n d A r c h i t e k -  

t u r s t ü c k e n  en thäl t  die Ausstellung zw ö lf  A rbeiten : 
E ia  grosscs Seeslück von K r a u s e ,  —  A nsicht 

von Berlin von G a e r t n e r ,  — Taormina von A h l -  
b o r n ,  — Kloster Cliorin von d e m s e l b e n ,  —  W in -  
terlandschaft von A c h e n b a c h , —  Tivoli von A g r i -  
c o l a ,  — P a rk  von Terni von B l e c h e n ,  —  Mühle 
von P o s e ,  — K loslcrdurchs icht von H ö h n ,  — 
Z w e i  Landschaften von V o e l k e r .  —

An V i e h  s t ü c k e n  finden sich :
W eiden de  K ühe von S i m m l e r ,  —  R olhw ild  

von Z i c k .

Ein Nebenzimmer des Ausslcllungslokals enthält 
cndlich eine n ich t unbedeutende Anzahl von H and
zeichnungen . grösstentheils Umrisse nach  f rüher  auf 
den Ausstellungen vorhandenen ausgezeichneten Kunst
w erk en ,  und ih re r  Behandlung nach, wahrscheinlich  
für den S tich  bestimmt.

Vergleicht man den ganzen A nkauf,  den der  
Verein diesmal vor der  Verloosung ausstellt, m it dem 
vorjährigen ,  so schein t die Bestimmung dieser Kunst
w e rk e ,  in den Privatbesitz  überzugehen , in jeder 
H insicht besser in’s Auge gefasst zu sein, als früher. 
D as F o rm at und der Gegenstand der  angekauften 
W e rk e  sind von der A r t ,  dass w eniger  Veranlassung 
da sein w ird ,  sie nach  dem G ew innen  sogleich w ie 
der dem K unsthandel zu übergeben und so den 
Z w ec k  des ganzen Instituts  zu vereiteln, der Kunst- 
liebe eine allgemeinere Verbreitung zu verschaffen.

N ich t ohne Besorgniss sieht man z w ar  der künf
tigen Bestimm ung solcher ausgezeichneten W e rk e ,  
w ie  die beiden Bilder von Begas, entgegen, w elche 
durch die Verloosung vielleicht bald a u f  im m er den 
K unstfreunden unzugänglich sein w e rd en ;  da indes
sen die HolTuung, ein Nationalmuseum h ier  begrün
d e t  zu sehen ,  verschwunden  zu sein sche in t,  so ist 
die Bestimmung derselben, in den Besitz eines Ver- 
c in sm itg lie d e s  zu kommen, doch noch tröstlicher, als 
sie durch  den Handel vielleicht jenseit der Grenzen 
des Vaterlandes für im m er verschw inden  zu sehen.

W a s  den K unstw erth  der ausgestellten Bilder 
betrifft, so w erden  die bedeutenderen derselben höchst 
w ahrschein lich  auf der grossen Kunstausstellung noch
mals V ork om m en  und d o r t ,  bei einer grössern Con- 
cu r ren z ,  vorzüglich mit W e rk e n  ausw ärtiger K ünst
le r ,  r ichtiger zu w ürd igen  sein. Ueber einige der
selben aber, die vielleicht bald aus unserm Gesichts

kreis  en tschwinden möchteD, behalten w i r  uns einen 
umfassenderen Bericht in den folgenden B lä t tern  die
ser Zeitschrift  vor.

W .  A l b r e c h t .

D em  unlängst erschienenen „ B e r i c h t  d e r  Di- 
r e c t i o n  d e s  F r a n k f u r t e r  (a. M.) K u n s t v e r e i n s  
ü b e r  d i e  G e n e r a l - V e r s a m m l u n g  a m  6. D e -  
c e m b e r  1835“  en tnehm en w i r  die folgenden Noti
zen. D ie Zahl der Mitglieder be träg t nach demsel
ben 933, mit 1066 A ctien , mithin seil dem vorigen 
Ja h re  einen Z uw achs  von 252 Mitgliedern m it  272 
Actien. D ie E innahm e für den Z w eck  der Verloosung 
und die Kosten betrug in diesem Jahre  5784 fl. 54 
k r . ,  mithin 1954 fl. über die des vorigen Jahres. — 
D as Capital fiir öffentliche W e r k e ,  — „ in  deren 
G ründung ,  wrenn auch w e i te r  h inaus , dem Verein 
sein höchstes Ziel gestellt ist,“  — seit vorigem Jah re  
um 860 fl. 13 kr.  verm ehrt  , beläuft sich gegenw är
tig  auf 3866 fl. 57 kr. Es ist den Mitgliedern des 
Vereins der  Vorschlag gem acht,  10 P rozen t  von der 
E innahm e, zum Besten dieses Fonds für öffentliche 
W e rk e ,  abzuzichen. Z u  der,  am 6. D ecem ber stalt- 
gehabten Verloosung kam en 24 H auptgew inne ,  13 
N ebengewinne und verschiedene eingetauschte K up
ferstiche und Litliographieen. Die H auptgew inne be
s tanden ,  ausser einem io Karneol geschnittenen und 
als Ring gefassten P o r t ra i t  W ieland’s ,  von D ickorcc  
zu F rankfu rt  a. M., in folgenden Gemälden: K reuz
fahrer in der  W'iiste, von H. S tie lke in Düsseldorf.
—  Jakob  trauernd  beim Anblick der Kleider Joseph’s, 
von H. Krienen daselbst- —  Grosse niederl. Land
schaft bei schlechtem W e t t e r ,  von I. W .  Schirm er, 
daselbst. — W ildschützen  im Hochgebirge, von C. 
v. E nhuber  in München. —  W ald ige  Landschaft, 
von FI. Rosenkranz in Frankfurt  a. M. — Bairischer 
P fe rd em ark t ,  von A. Schehver aus Osnabrück. — 
Ein  Mädchen mit einem W a sse rk ru g ,  von W .  Ne- 
renz  in Düsseldorf. — W ald ige  Landschaft ,  von 
M. R ösen, daselbst. —  V iehm ark t neben der P o r ta  
di S. Paolo zu R om , von H. Bürkel in M ü n c h e n .— 
Das T h o r  von Capellen am R h e in ,  von D. Quaglio 
daselbst. — T yro le r  in ih re r  H ü t te ,  von A. T isch
bein daselbst. —  Landschaft ,  von F. I. E hem ant 
von Frankfurt  a. M. —  Desgl. mit einem Kppell- 
c l ien , von J. F- D ielm ann daselbst. —  Italienische 
H ü t te n ,  von W . Gail in  München. —  Maurische
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R uinen  bei Malaga, von demselben. —  W in ter lahd-  
scftaft, von K. A. Haanen aus Amsterdam. — P o n te  
N om entana m it O c h s e n t r e i b e r n , von A. Klein in 
Nürnberg. — W asserfall  bei Raden - Baden , von Ä. 
Radi zu  F r a n k fu r t  a.. M. —  H ütten  an einem Berge, 
von H ee rd t ,  d a s e lb s t .  — Ein Genius f ü h r t  ein Kind 
über einen S te g ,  von Z w e c k e r ,  daselbst. — L and
schaft n a c h  Ruysdael auf P o rze l lan ,  von Umslädlcr, 
d a s e lb s t .  —  Landschaft mit der Brücke bei Hausen, 
von C. Morgenstern. —  M arine, sandiges Ufer, von 
A. Achenbach. — Als Jahresgcschenk ist an die 
Mitglieder ein Blatt nach einer Zeichnung des v e r s t .  
F. P fo r r  von F ra n k fu r t ,  die Scene  e iner  Legende, 
von Ruscliew cyh  ges tochen ,  ver the il t  w o rd e n ,  m it  
welchem Blatte die P fo r r ’schen Hefle beendet sind.

D ie  vierte A u s s t e l l u n g  des K u n s t  v e r e i n  es  
v o n  H a n n o v e r  w u rd e  am 24. Februar  eröffnet; 
sie gehört zu  den re ichs te n ,  vornehm lich  w iederum  
an Bildern aus M ünchen, dann auch aus Düsseldorf. 
Das Fach  der  Landschaft und des G enre  is t,  wie 
es in der N atu r  der  Sache  liegt, am Mannigfaltigsten 
besetzt.

A n z e i g e .

(H iezu eino lithographirte Beilage).

Meinen zahlreichen A bonnenten  auf  die a l l g e m e i n e  
B a u z e i t u n g  zeige ich h ierm it ergebenst an, dass der 
Herausg. derselben m ir  gesta tte t  hat, einen von ihm er
haltenen Brief  in diesen Blättern unverzüglich zur 
Kenntniss der In teressen ten  bringen zu dürfen und ich 
m ache im Folgenden von der erhaltenen Erlaubniss 
Gebrauch.

„ I m  ersten Q u ar ta l  w ird  nach der  Brücke 
von Boffarola, das neue  Landhaus in Ischcl, die in 
d e r  neuen Residenz in  München ausgeführten Ocfen, 
die  n e u  aufgefundenen Malereien an den Tempeln 
von A then  (contrad ic torisch  m it den Ansichten 
Sempers), die Darstellung des Systems eines ka th o 
lischen Altars, die K irche  der barmherzigen S c h w e 
stern  in W ien ,  das Augusteum in Leipzig, das W i t 
te lsbacher Monum ent in Baiern und einige G rund

risse von dem neuen Königsbau in München — in 
Zeichnungen — und m ehrere  in teressante  Abhand
lungen z. B. über die Bereitung der Cemente, der 
Blitzableiter u. s. w. gegeben w erden. Im zw e i
ten Q uarta l  w erden  hauptsächlich der Königsbau 
in München (wovon im Ganzen 27 ß lä l le r  in gan
zen Bogen e rscheinen ,  von denen jedoch 22 Blät
te r  die D ecoralioncn der Säle und P runkgem ächer 
cinnclimen und nach und nach geliefert w erden, 
eo dass vielleicht alle 3 bis 4 W o ch en  ein Blatt 
gegeben w i r d ) ,  der Leuchtt l iu rm  von T r ie s t ,  die 
B rücke bei Crcspano in Is tr ien ,  die Buchhändler- 
Börse in Leipzig und der Trium phbogen d c r E to i l e  
zu Paris  in Zeichnungen und Beschreibungen nebst 
mehreren  kleinen A b han d lun gen , die m it  Z e ich 
nungen begleitet w e rd e n ,  durch  die allgemeine 
Bauzeitung public ir t  w erden .

An Stoff fehlt es durchaus n ic h t ,  un d  dadurch 
dass ich selbst vielfältig re ise ,  dass ich Kupferste
cher  und L ithographen m it der D ru ckere i  unter 
einem Dach vereinigt und un te r  s te te r  Aufsicht 
habe, dass ich mich jederzeit in meinem Geschäft 
ausdelinen k a n n ,  so w e i t  ich  es nöthig finde, ist 
auch eine S tockung  n ich t  denkbar. Uebrigens un
ters tü tzen  mich die Professoren Sprenger  und Rösncr, 
w enn  es nöthig ist, in d e rR ed ac l io u  und diese w ü r 
den a u c h ,  im Falle ich slerben sollte, das Unter
nehm en fortführen. w

Hr. L. Fö rs te r  ist so gütig gewesen, m ir für die 
heutige N um m er des Museums eine genügende A n
zahl von A bdrücken der Beilage zur ers ten N ummer 
der,allg . Banzeitung abzichen zu lassen*), und indem 
ich nun auf den A rtikel über dieses U nternehm en in 
No. 5 d. J.  dieser Blätter hin w e ise ,  bem erke ich : 
w ie  in meiner Handlung for tw ährend  Pränum erat ion  
auf  dies gediegene zeitgemässe Journa l  angenommen 
wird.

Berlin, den 14. März 1836..
G e o r g e  G r o p i u s .

*) Die Beilage stellt den Aufriss der Fahnde der n e u e n  
B a u s c h u l e  v o n  B e r l i n  dar. Da dies Gebäude 
in Kurzem gänzlich vollendet sein wird, so versparen 
w ir uns einen nähern Bericht über dasselbe bis da
h in , und werden sodann unsre Leser h ilten , das bei
liegende Blatt w ieder zur Hand zu nehmen.

d. R.

G edruckt bei J. G. B r ü s c h c k e ,  Breite Strasse Nr. 9.


